
N A T U R S C H U T Z

Mitschuldig!
A uf einer sonnigen Bergw iese, d a  s tan 

den sie, die b lauen  B lü tensterne des 
F rühlingsenzians w ie strah lende  Boten 
des Himmels. „M utti, schau doch, schau, 
die vielen schönen Blum en, die muß ich 
alle  pflücken!“ Jauchzend rief es das 
k le ine Mädchen und begann  sie abzu 
reißen. Eine nach der än d e rn  w urde ge
knickt, und bald  h ie lt die k le ine K in
d erhand  die ganze P rach t um fangen, sie 
konn te die S tengel nicht m ehr halten , 
so viele w aren  es.

Noch lag die Sonne des F rüh lings auf 
d er Wiese, aber die v ielen  b lau en  S terne 
feh lten  in dem frischen G rün.

A uf dem langen W eg zu r Bahn fingen 
die Blütenkelche an  sich zu schließen, 
nachdem  beim  Binden des großen S tra u 
ßes schon einige u n b em erk t zu Boden 
gefallen w aren. Im G edränge der vielen 
Menschen, die auf den  ein fah renden  
A usflüglerzug zustürm ten , w urde der 
E nzianstrauß  unverm eidlich gequetscht, 
gerissen und zerdrückt. Im  W aggon fand  
ihn  das Kind au f einm al ni<£t m ehr 
schön. W eg m it ihm, zum F enste r h in 
aus! D a lagen sie nun, unbeachtet und 
vergessen nahe dem Bahndam m , die 
Blüten, die noch vor kurzem  so froh ge
leuchtet hatten , d eren  A zurb lau  so w un
dervoll die einsam e Bergw iese verschönt 
hatte , — dem Tode entgegenw elkend, 
um zu sterben.

So geschah es Sonntag um Sonntag, 
Jah r um Jahr, daß groß und  k le in  leich
ten  Sinnes m it frevelnden  H änden  B lüten 
auf fernen  Bergw iesen brach. Wo einst 
auf üppigen H ängen die v ie len  zarten  
B lü tensterne standen, da sucht m an nun 
vergebens nach den zierlichen K indern  
des F rühlings. So blieb  oft n u r m ehr ein 
schmerzliches E rin n ern  an  vergangene 
Pracht. Es w ar einm al ein  F rüh lings- 
märchen.

Und Du, b ist D u nicht mitschuldig? 
W arst es, b ist es nicht auch Du, der 
rücksichtslos all die zahllosen B lum en
w under vernichtete, dam it sie fü r  ku rze  
Zeit in  engen, k le inen  V asen schmachten 
und  verblühen, um  dann  jämmerlich, zu 
sterben? Indessen v e rlie ren  die lachen
den W iesen der H eim at ih ren  ganzen 
Reichtum, w erden  von T ag zu T ag ärm er 
an  K ostbarkeiten! Sahst nicht auch D u 
verständnislos zu, w ie D e i n e  K inder 
ungezählte  B lüten  brachen: nur, um sie

dann unbeküm m ert w egzuw erfen am 
nächsten S traßenrand?

D ie Sünden der V äter aber rächen sich 
an  den K indern , w enn diese sich nicht 
m ehr freuen  dü rfen  an  der B lum en
schönheit d e r N atur. Lasse sie doch leben, 
die vielen B lü tenw under, lasse sie ste
hen au f den g rünen  heim atlichen B er
gen, in  den stillen  W äldern , dann  w er
den sie b e re it sein, nicht n u r D ir, son
dern  auch fernen  G enera tionen  noch 
re inste  F reude  zu schenken!

D r. W alte r Frenzel.

D er Ruf nach dem  „zehnten  B undesland“
Schon vor ein iger Zeit w urde in  einem  

R adiovortrag  von M in.-Rat Dr. Ing. 
R a m s a u e r  den H örern , und  am  näch
sten Tag durch Z eitungen den Lesern 
m itgeteilt, daß w ir in  Ö sterreich die 
Möglichkeit hätten , 650.000 ha fruch t
bares Land, oder ein  „zehntes B undes
land“ friedlich zu erobern . D arü b er w ird  
sich wohl je d e r  hungrige  Ö sterreicher 
von H erzen  freuen  und  w ird  nurm ehr 
den einen W unsch hegen: h e r  m it dem 
zehn ten  B undesland! L eider ist die E r
fü llung  dieses W unsdies nicht sehr e in 
fach. Wo, vor allem , liegt denn überh au p t 
dieses Land? U nd da e rfah ren  wir, daß 
diese F läche vorläufig  e rs t allein  aus 
dem in A ufstellung  begriffenen  Melio
ra tio n sk a ta s te r ersichtlich ist, und daß 
es sich danach um  ru n d  500.000 ha e n t
w ässerungsbedürftiges und  150.000 ha 
bew ässerungsbedürftiges Land handelt, 
das über den  W eg d er M elioration als 
M ehrflächenreserve d er Landw irtschaft 
zugeführt w erden  soll. Als nächstes Ziel 
sollen innerha lb  von fünf Ja h re n  100.000 
H ek ta r nu tzbar gem acht w erden.

Und da gestatten w ir uns vorzuschla
gen, zuerst an die 150.000 ha bewässe
rungsbedürftiges Land zu denken und 
n i c h t  mit jenen Entw ässerungsprojek
ten zu beginnen, die heutzutage über 
bald jedem Moor, jeder Sumpfwiese und 
jedem W assertümpel drohend schweben. 
Man möge sich doch endlich bewußt w er
den, welch ungeheure Ernteschäden die 
T r o c k e n h e i t  der letzten Jahre an 
gerichtet hat und wie wichtig es gerade 
in soldier Zeit ist, wasserspeichernde 
Moore, feuchtigkeilsspendende Wiesen 
und verdunstende Wasserflächen inm it
ten dem ohnedies leider etwas zu weit
gehend m eliorierten K ulturland zu be-
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sitzen. Haben wir bisher noch zu wenig 
Wasser durch betonierte Flußkanäle 
und D rainägeröhren auf schnellstem 
Wege in die Donau und damit ins Aus
land geschickt? Die Reue kommt zu spät, 
das lehrten die Trockenjahre 1946 und
1947. Auch die Moore, einzelne Sumpf
wiesen und alle W asser im und über 
dem Boden haben für die F ruchtbarkeit 
einer Landschaft ihre große Bedeutung. 
Wenigstens 70% alles Lebendigen be
steht aus Wasser, das laßt uns nie ver
gessen.

So stimmen wir dafür, zuerst das be
wässerungsbedürftige Land zu meliorie
ren, dann zu bedenken, was man alles 
tun könnte, um dem übrigen K ultur
land, den Äckern, den W eiden und Wie
sen solch katastrophale Trockenheits

kalam itäten zu ersparen, wie sie uns in 
jüngster Zeit fast an den Rand der Ver
zweiflung brachten.

Vielleicht zögert dann der gezückte 
Rechenstift, wenn er bei Anlage des 
M eliorationskatasters auf ein Stückchen 
„noch feuchtes Land“ stößt. Andernfalls 
könnte es sein, daß wir heute im March
feld und im Wiener Becken Steuergel
der durch eine Behörde zu B e Wässe
rungen und Aufforstungen verwenden 
müssen, weil einstens eine andere Be
hörde die gleichen Steuergelder zu E n t 
wässerungen, Kommassierungen und Me
liorierungen verwendet hat und dabei 
über das Ziel hinausschoß und — zur 
Bildung einer halbtrockenen, baum- und 
strauchlosen Steppe beitrug.

Das Wiener Naturdenkmalbuch
Die Liebe zur N atur ist tief im Herzen 

der Wiener verankert. Deshalb auch 
hatte wohl der Naturschutz in Wien 
schon seit jeher eine besondere Heim
statt gefunden, obwohl die gesetzlichen 
Grundlagen hiefür erst in der Zeit zwi
schen den beiden W eltkriegen geschaf
fen wurden. Bis dahin befand sich der 
Naturschutz fast ausschließlich in den 
Händen von naturliebenden Personen 
und Vereinen, die auf große Erfolge, 
wie zum Beispiel auf die Rettung des 
W ienerwaldes vor gewinnsüchtiger Ab
holzung vor nunmehr 79 Jahren durch 
den nachmaligen Bürgerm eister von 
Mödling, Josef Schöffel, verweisen konn
ten. Nachdem im Jahre 1917 bereits eine 
„Fachstelle für Naturschutz“ gebildet 
worden war, entstanden in der Ersten 
Republik auch bei den einzelnen Lan
desregierungen amtliche Stellen für 
Naturschutz. Gemäß der geltenden öster
reichischen Bundesverfassung w ar und 
ist Naturschutz Landessache. Als erstes 
Bundesland erhielt Niederösterreich im 
Jahre 1924 ein eigenes Naturschutzge
setz; als letztes folgte Wien im Jahre 
1935, während Steierm ark als einziges 
österreichisches Bundesland vor 1938 
überhaupt kein Naturschutzgesetz besaß.

Auf Grund des W iener Stadtgesetzes 
vom 5. Juli 1935 über den Schutz der 
N atur und der am 6. Mai 1937 hiezu e r
lassenen Naturschutzverordnung wurden 
bis zur gewaltsamen Annexion Ö ster
reichs durch das nationalsozialistische 
Deutschland in Wien 60 Naturgebilde 
unter Naturschutz gestellt. Von 1938 bis 
4945 wurden in dem um fünf Randbe

zirke vergrößerten Gebiet von Groß- 
Wien weitere 284 Naturgebilde nach 
dem deutschen Reichsnaturschutzgesetz 
zu Naturdenkm älern erklärt. Seit Kriegs
schluß konnten bisher 21 Naturgebilde 
gesetzlich geschützt werden, so daß es 
gegenwärtig insgesamt 365 N aturdenk
mäler in Wien gibt. In W irklichkeit 
dürfte aber die Gesamtzahl etwas nie
driger, ungefähr bei 350, liegen, da ge
wisse Gebiete noch immer unzugänglich 
sind und die Kriegsverluste daher noch 
nicht vollständig erfaßt w erden konnten. 
Schätzungsweise belaufen sich die Schä
den und Verluste an N aturdenkm älern 
infolge von Kriegs- und Nachkriegser
eignissen auf etwa 5%. Erfreulicher
weise sind gerade die bedeutendsten 
Wiener N aturdenkm äler fast ausnahms
los erhalten geblieben.

Sämtliche N aturdenkm älerW iens sind 
im sogenannten Naturdenkmalbuch ver
zeichnet, welches sich aus Einlage-, bzw. 
K arteiblättern, Grundbuchsauszügen, 
Lageplänen, Urkunden und Lichtbildern 
zusammensetzt und derzeit in der Magi
stratsabteilung 7 (Wien I., Neues R at
haus, Stiege III, Hochparterre, Zimmer 8) 
aufbewahrt und verw altet wird, wie ja  
auch die Erhaltung der Naturdenkm äler 
der Gemeinde Wien obliegt.

Um nun die N aturdenkm äler der Stadt 
Wien näher bekanntzumachen und um 
ihre Auffindung und Besichtigung zu 
erleichtern, w ird in der Folge das W ie
ner Naturdenkmalbuch auszugsweise (be
zirksweise) in Fortsetzungen veröffent
licht. Dr. Franz Jagr.
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